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PolitikerwollenWechselanPolizei-Spitze
Eine Studie hat grosse Probleme bei der Kantonspolizei zutage gefördert. Regierungsrätin Eymann müsse rasch handeln, fordern Grossräte.

Lisa Kwasny

Bei der Basler Kantonspolizei
liegt einiges im Argen. Das zeigt
der externe Bericht zu den Miss-
ständen bei der Polizei, der am
Freitag veröffentlicht wurde. Im
Rahmen der Untersuchung wur-
den 350 Mitarbeitende befragt
und die Antworten ausgewertet.
Die Erkenntnis: Im Polizeikorps
herrscht nicht nur eine miese
Stimmung, darunter liegen viele
und tief greifende Probleme.

Angeprangertwirdeinerseits
der Führungsstil: Dieser sei
schlecht, die Organisation chao-
tisch,zudemhättenMitarbeiten-
de Angst, sich kritisch zu äus-
sern. Weiter fühlen sie sich so-
wohl von der Bevölkerung, wie
auch innerhalb der Polizei nicht
wertgeschätzt,habenkaumFrei-
zeit und sind überarbeitet. Poli-
zistinnen berichteten von se-
xuellen Übergriffen innerhalb
des Teams, ausserdem gebe es
Rassismus und Strukturen, da-
gegen vorzugehen, fehlten. Poli-
tiker von SP und SVP sind sich ei-
nig: Nun muss etwas geschehen.

«Polizeileitungkanndas
nichtmehr retten»
«Der Bericht ist keine Überra-
schung, es brennt an allen

Ecken», sagt Felix Wehrli, SVP-
Grossrat und Mitglied der Jus-
tiz-, Sicherheits und Sportkom-
mission (JSSK). Wehrli war 40
Jahre lang selbst Polizist, 27 da-
von bei der Kriminalpolizei.
«Die Ergebnisse der Untersu-
chung zeigen, was die ehemali-
gen Kolleginnen und Kollegen
mir bereits erzählt haben»,
meint er.

Besonders schlimm findet
Wehrli die fehlende Wertschät-
zung gegenüber Polizistinnen

und Polizisten, angefangen in
der heutigen Gesellschaft, aber
auch von der Politik und der
Polizeileitung. Diese könne
nicht nur durch einen höheren
Lohn kompensiert werden.

Stattdessen brauche es radi-
kale Änderungen, sagt Wehrli:
«Wenn die Polizeimannschaft
jahrelang in einem schlechten
Klima arbeitet, kann die Polizei-
leitung das nicht mehr retten. Es
ist ihnen entglitten.» Eine neue
Leitung könne ein starkes Zei-

chen sein und ein solches sei
notwendig, um das Vertrauen
des Korps zurückzugewinnen.
Letztlich müsse das aber die
Vorsteherin des Justiz- und
Sicherheitsdepartements, Ste-
phanie Eymann (LDP), mitent-
scheiden. Für die Anstellung ist
aber nicht sie verantwortlich.

WenigMitspracherecht
imPolizeikorps
Mahir Kabakci, SP-Grossrat und
ebenfalls JSSK-Mitglied, ist froh,

dass der Bericht die Sachlage
nun in ihrer gesamten Breite auf
den Tisch legt: «Man hat über
den Lohn und den Unterbestand
gesprochen, aber jetzt sehen wir,
dass bei der Kantonspolizei ein
grösseres Problem besteht.»

Nun brauche es strukturelle
Massnahmen und einen Kultur-
wandel, die Verantwortung sieht
auch er bei Regierungsrätin Ey-
mann. «Es gilt keine Zeit zu ver-
lieren», sagt Kabakci. Doch
auch der Grosse Rat sei daran,
zu handeln: Bereits vor dem Be-
richt wurden Vorstösse behan-
delt, welche die Arbeitgeberat-
traktivität thematisiert haben.
Das Thema Lohn werde wahr-
scheinlich Teil davon sein.

Dem Vorwurf, dass die Poli-
tik der Polizei keine Wertschät-
zung entgegenbringe, wider-
spricht Kabakci: «Wir kritisieren
nicht einzelne Polizistinnen und
Polizisten, sondern die Einsatz-
leitung und Planung.» Der Be-
richt zeige, dass bei der Polizei
wenig Mitspracherecht vorliege.
Diese Führungskultur sei nicht
mehr zeitgemäss und müsse
dringend verändert werden.

Doch nicht alle Probleme
werden gleich bewertet. Obwohl
der Bericht Sexismus und Ras-
sismus feststellt, glaubt Wehrli

nicht, dass diese die Hauptpro-
bleme der Polizei seien: «In
meinen 27 Jahren bei der Krimi-
nalpolizei gab es zwar viele Vor-
würfe von Rassismus, aber kei-
ner hat sich als wahr herausge-
stellt», sagt Wehrli, «aber als
Rassist beschuldigt zu werden,
ist eine Belastung für die meis-
ten Polizisten.»

SP-Idee:Meldestelle für
RassismusundSexismus
Ähnlich klingt es beim Thema
Sexismus: «Zwar habe ich
Kenntnis von sexuellen Über-
griffen bei der Polizei, aber das
sind Einzelfälle», sagt er. Daher
sei Sexismus nicht das Problem,
das zur Abwanderung führe.
Ganz anders sieht das Kabakci:
«Es braucht Massnahmen gegen
Sexismus und Rassismus», sagt
er. Möglich sei zum Beispiel eine
anonyme Meldestelle. Doch
grundsätzlich sei ein Wandel in
der Führungskultur wichtig:
Mehr Wertschätzung, keine Vet-
terliwirtschaft und die Protokol-
lierung von Anweisungen, damit
ein Verständnis der Entscheide
entstehen könne. «Und vor al-
lem braucht es mehr Transpa-
renz», sagt Kabakci. Dafür
scheint nun mit dem Bericht ein
erster Schritt getan.

Bei der Basler Polizei herrscht ein schlechtes Klima. Bild: Keystone

Lysbüchel-Eltern fordernper
PetitionsichereSchulwege
VoltaNord In einer Petition for-
dern Eltern aus dem Lysbüchel-
Quartier einen sicheren Schul-
weg und einen direkten Zugang
zum Spielplatz in Lysbüchel-
Süd. Während der Bauzeit von
Volta Nord stünden den Fami-
lien wenig bis keine Erholungs-
räume und Spielflächen zur Ver-
fügung. Stattdessen würde zu
stark auf die Quartierstrassen
und Innenhöfe ausgewichen.
Das Hauptproblem sei, dass die
bestehende Grünfläche durch
die Baustellenzufahrt des alten
Lysbüchel-Parkhauses abge-
schnitten sei.

Weil die Zufahrt auch über
den Schulweg führt, bestehe zu-
dem ein erhöhtes Sicherheitsri-
siko für die Kinder im Quartier.
Daher verlangt die Petition eine
Umlegung der Baustellenzu-
fahrt auf die Lysbüchelstrasse,
die Sicherstellung eines direkten
und gefahrenfreien Zugangs zu
Grünfläche und Spielplatz sowie
eine Öffnung des Pausenhofs
der Schule am Abend gemäss
des Konzepts der offenen Schul-
höfe in Basel-Stadt. Der Eltern-

rat des Lysbüchel-Schulhauses
schreibt zudem in einem Brief
an die Stadtentwicklung Basel-
Stadt, dass die Kreuzung Elsäs-
serstrasse und Weinlagerstrasse
den Eltern «grosse Sorgen» be-
reite. Daher schlägt er einen al-
ternativen Schulweg über den
Beckenweg vor. Dies bis 2026,
wenn weitere Bauarbeiten im
Gebiet beginnen sollen.

ImmobilienBasel-Stadt
versprichtÜberprüfung
DiePetitionwurdenichtaufpoli-
tischem Weg eingereicht, son-
dern ging direkt an die zuständi-
ge kantonale Stelle. Immobilien
Basel-Stadt bestätigt auf Anfra-
gedenErhaltundbetont,dieAn-
liegen der Eltern sehr ernst zu
nehmen: «Wir werden die ver-
schiedenen Punkte prüfen und
den Unterzeichnenden so bald
wie möglich eine Rückmeldung
geben». Die Petentschaft hofft
derweil auf Unterstützung durch
Mitglieder des Grossen Rats,
etwa in Form von Vorstössen.

Tobias Brunner

DasJochzuBasel
Die Margarethenbrücke hat neu Lastwagensicherungen. Sie müssen sich noch bewähren.

BenjaminWieland

Es war wohl der langweiligste
Job der Stadt. Bei einer Brücke
stehen und darauf achten, dass
keine Busse, Cars oder Lastwa-
gen drüberfahren. Nun sind die
Brückenwachen aber nicht mehr
gefragt. Jemand anderes hat ihre
Arbeit übernommen.

Seit kurzem stehen an bei-
den Enden der Margarethenbrü-
cke zwei Höhenjoche. Metall-
balken mit angehängten Quer-
latten. Will ein Lastwagen
untendurch fahren, knallt das
Metall ans Führerhaus. Spätes-
tens dann wird sich der Blick des
Lenkers oder der Lenkerin nach
oben richten. Zu zwei Warn-
schildern: 3 Meter Durchfahrts-
höhe, 3,5 Tonnen Maximalge-
wicht. Oder anders gesagt: Du
darfst hier nicht durch!

MitdenzweiGestellenendet
ein langes Provisorium. Ende
Mai 2023 liessen die SBB den
ÜbergangüberdiewestlicheEin-
fahrt zumBahnhofSBBkurzfris-
tig sperren. Einsturzgefahr. Mo-
natelang fuhren die Trams wo-
andersdurch.DieBrücke istnun
fürs Erste gesichert. Schwerver-
kehr lässt sie jedoch weiterhin
nicht zu – mit Ausnahmen.

Da wären die Trams. Und
die Feuerwehr. «Während
Dringlichkeitsfahrten darf sie
mit Fahrzeugen bis maximal
17 Tonnen die Margarethenbrü-
cke befahren», teilt das Basler
Justiz- und Sicherheitsdeparte-
ment mit. Damit sie die Joche
nicht abräumen, weichen die
Feuerwehrfahrzeuge aus. Auf
die Tramfahrbahn. Will ein Bus oder ein Lastwagen durch, knallt’s: Höhenjoch bei der Margarethenbrücke. Bild: Kenneth Nars

«DerBericht
ist keineÜber-
raschung.
Esbrenntan
allenEcken
undEnden.»

FelixWehrli
SVP-Grossrat und Ex-Polizist

PhotoBasel:Ausgabe2024
mitüber 10000Gästen
Messebilanz Die neunte Ausga-
be der Photo Basel, einer Seiten-
messe während der Art Basel,
wird von den Veranstaltern in
einer Mitteilung als Grosserfolg
bezeichnet. Zum einen hätten
mehr als 10 000 Besucherinnen
und Besucher ihren Weg an die

Messe in den Räumlichkeiten
des Volkshauses gefunden. Das
sei ein Rekordwert. Anderseits
sei auch die Verkaufsbilanz sehr
stark. Die Veranstalter nennen
keine konkreten Zahlen, be-
zeichnen sie aber als «ausserge-
wöhnlich hoch». (bz)


